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D
ie Lieblingsdaten von
Thomas Prinz sind für
Außenstehende eher sper-
rig. Denn der Geodaten-

Wissenschafter arbeit t am liebsten
mit räumlichen Statistikdaten Ab-
fahrt- und Ankunftszeiten von Bus-
sen und Zügen, mit Haltestellen-
informationen, Einwohnerzahlen
und Bettenkapazitäten Mit daten-
wissenschaftlichenMethoden kann
Prinz aus statistischen Basisdaten
„Datenschätze“ heben und daraus
bunt eingefärbte Landkarten gene-
rieren. Diese liefern Verkehrspla-
nerinnenund -planerneine fundier-
te Grundlage für innovative Mobili-
tätskonzepte.

Was den an der Paris-Lodron-
Universität Salzburg (IDA Lab) for-
schenden Leiter des Research-Stu-
dios iSpace auszeichnet: Durch
Datenverknüpfungen kann er zei-
gen,warumMenschenoft liebermit
demAuto pendeln und nicht die Öf
fis nehmen. Ja, Bequemlichkeit, das
auch. Aber nicht nur. Denn oft liegt
die schwache Nachfrage nach der
Öffi-Nutzung beim Pendeln auch n
einem falschen oder lückenhaften
Angebot: Bussen, die zur falschen
Zeit an falschenOrtenhalten; viel zu
langen Wartezeiten beim Umstei-

gen auf die Bahn; fehlenden An-
schlüssen für die Rückfahrt am
Abend;Haltestellen, die zuweit ent-
fernt sind, um sie noch zu Fuß oder
mit dem Fahrrad zu erreichen; oder
Fahrplänen unterschiedlicher An-
bieter, die nicht aufeinander abge-
stimmt sind. „Wir analysieren das
und zeigen die Schwachstellen auf“,
sagt Prinz.

Die Öffi-Ampel
Seine Landkarten sind nach der

Datenanalyse zum Beispiel in rote,
gelbeundgrüneZonenunterteilt. In
den grünen – meist entlang von
Bahn- und Buslinien – funktioniert
das öffentliche Mobilitätsangebot
indengelben–einwenig abseits ge-
legene Orte wird’s schon schwie-
rigmit derÖffi-Nutzung, und inden
roten Zonen hilft fürs Pendeln und
Einkaufen nur noch das Auto –
außer man hat viel Zeit, ist gut bei
Fuß und hat keine Termine.

Im Forschungsprojekt „Ultimob“,
gefördert von der Forschungsgesell-
schaft FFG und dem Klimaschutz
ministerium, hat das Studio iSpace
nicht nur die Pendlerströme in die
Stadt Salzburg untersucht. Prinz
und sein Teamhaben dabei auch die
Datenwerkzeuge weiterentwickelt.

Damit lassen sich die „multimoda-
len“ Verkehrsverhältnisse, also die
Weganteile, die zu Fuß per Rad
Auto, Bus oder Bahn zurückgelegt
werden, für jede Gemeinde oder
Region quasi „auf Knopfdruck“ ana-
lysieren und optimieren

Wie das geht, hat iSpace in Zu-
sammenarbeit mit dem Salzburger
Verkehrsverbund etwa für die Ge-
meinde Leogang gezeigt In dem
„Ultimob“-Anwendungsfallwirdder
Bedarf an einem in den Umwelt-
verbund integrierten „Mikro-ÖV“
analysiert. Das ist der Fachausdruck
für öffentlicheVerkehrssysteme,die
kleinräumig und lokal abgestimmt
sind. Dabei bezog Prinz auch touris-
tische Potenziale und die Kapazität
belegterGästebettenübers Jahr ver-
eilt ein.
Das Ergebnis: Es gibt einige rote

Zonen, in denen Einheimische wie
Gäste ein Auto benötigen. Um die
Lücken zwischen roten, gelben und
grünen Mobilitätszonen zu schlie-
ßen, wurde zusammen mit der Ge-
meinde und dem Salzburger Ver-
kehrsverbund ein flexibler Shuttle-
dienst ausgearbeitet. Seit Septem-
ber ist das Loigom-Shuttle im Ein-
satz und bietet auch ein attraktives
Angebot für Touristen. Zwei E-

Kleinbusse fahren nun bei Bedarf
und ohne festen Fahrplan gut 30
Haltestellen an, die iSpace aus dem
Datenmaterial destilliert hat. Die
ersten Erfahrungen seien durch-
wegs positiv. Großer Pluspunkt: Die
Fahrgäste zahlen keine Taxipreise,
sondern Öffi-Tarife.

Potenzial für die Entwicklung
neuer Mobilitätsangebote gibt es
abernichtnuraufdemLand. ImPro-
jekt „Flughafen 4.0“ erforscht Prinz
die Verkehrsverflechtungen im Zu-
sammenhang mit dem Flughafen
Salzburg. Das in die Wissenschafts-
strategie des Landes eingebettete
Projekt stellt eine Kooperation von
Ispace, der Universität Salzburg und
dem Salzburger Flughafen dar.

Am Samstag zum Flughafen
Der Flughafen verfügt über keine

eigeneBahnanbindungundwar bis-
her kaum in das multimodale Ver-
kehrskonzept Salzburgs einbezo-
gen. Soll heißen: Abflug- und Lan-
dezeiten von Flugzeugenwarenwe-
nig mit den Fahrplänen des Regio-
nalverkehrs, etwa in den Pinzgau,
das Salzkammergut oder auch Bay-
ern, abgestimmt. Was das im Kon-
kreten heißt, zeigte Prinz, als er sei-
ne ersten „Datenschätze“ hob und

die Flugdaten und Passagierzahlen
nach Wochentagen analysierte.
„Der stärkste Reisetag ist der Sams-
tag, an dem wird der Flughafen im
Winter an Spitzentagen durch-
schnittlich von 20.000 Fluggästen
frequentiert.“ An Samstagen aber
fahren Salzburger Busse und Regio-
nalzüge im Feiertags- und Wochen-
endmodus, sprich:weniger Fahrten
mit größeren Intervallen.

An- und Abreise zum Flughafen
bedeutetendaherhäufig Individual-
verkehr mit dem Auto. Das soll sich
jetzt ändern. Flughafenbetreiber,
Stadt und Land Salzburg sowie Ver-
kehrsverbundwollendenFlughafen
nunbesser öffentlich erreichbarma-
chen. „Da arbeiten wir auch grenz-
überschreitend mit Bayern zusam-
men“, sagt Prinz.

Und weil das Quartier rund um
den Flughafen auch für Einheimi-
sche fürs Arbeiten und Wohnen at-
traktiv ist, soll der Flughafen gleich
zu einem multifunktionalen Ver-
kehrsknoten werden, wo man sich
auch Räder ausborgen und E-Autos
aufladen kann. Ziel ist die Optimie-
rung von durchgehenden Wegeket-
ten für die Reisenden, um den Ver-
kehr in die Regionen nachhaltig zu
bündeln.

Unfreiwillig Öffi-Muffel
Nicht immer liegt es an der Bequemlichkeit, wenn Menschen nicht aufs Auto verzichten. Vielerorts fehlen Angebote oder
existieren am falschen Ort zur falschen Zeit, wie genaue Auswertungen zeigen. In Salzburg wird nun gegengesteuert.

Norbert Regitnig-Tillian

Um den Individualverkehr mit dem Auto
einzudämmen, gibt es viele Ansätze. Auch
E-Bikes sind ein wichtiges Puzzleteil.
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